
«Wenn wir den Hof übergeben
haben, will ich in eine Wohnung
ziehen. Ohne Umschwung. Und
ganz bestimmt ohne Haustier.»
Das sagte eine Teilnehmerin am
Kurs «Vorbereitung auf dem Le-
bensabschnitt nach der Hof-
übergabe» am Inforama Rütti in
Zollikofen BE. Die Frau ist um
die fünfzig. Sie und ihr Mann
machen sich aber bereits Gedan-
ken, wie es nach der Hofüberga-
be weitergeht. Sie hat viel Arbeit.
Im und ums Haus kümmert sie
sich um alles, und jeden Abend
geht sie in den Stall. Sie will spä-
ter hin und wieder einfach mal
nichts tun, nicht putzen, nicht
gartnen, sich um kein Lebewe-
sen kümmern.

Zudem will sie der zukünfti-
gen Generation Raum geben. Es
soll nicht sein, wie bei den
Schwiegereltern. Die zogen ins
Stöckli, um ihnen den Platz im
Bauernhaus zu lassen. Das
Stöckli befindet sich aber in ei-
ner «Poleposition», wie die Frau
sagte. Man sieht genau, wer
wann woher kommt und geht
oder was er macht. Diese Situati-
on sei für sie zu Lebzeiten der
Schwiegereltern nicht einfach
gewesen. Sie habe sich ständig
beobachtet und kontrolliert ge-
fühlt. So solle es für die Nachfol-
ger nicht werden.

Emotionen kommen hoch
Der Entscheid dieser Frau

scheint festzustehen. Sie will spä-
ter vom Bauernbetrieb wegzie-
hen. Ihr Mann aber ist auf dem
Hof aufgewachsen. Für ihn ist das
Thema sehr emotional, wie man
schnell merkt. Das Haus und den
Betrieb, auf dem er aufgewachsen
ist, zu verlasssen sei sehr schwer
für ihn, sagte er.

Eine Teilnehmerin gibt zudem
zu bedenken, dass die Grosskin-
der eine Wohnung ohne Um-
schwung nicht mehr so attraktiv
fänden wie den Hof und nicht
mehr zu Besuch kommen wür-

HOFÜBERGABE: Wie geht man mit dem einschneidenden Schritt um?

Was mache ich danach?
Wie lasse ich los? Soll ich
in eine Wohnung zie-
hen? Fragen wie diese be-
schäftigen viele Bauern-
paare bei der Hofüberga-
be. Mögliche Antworten
gab es an einem Kurs auf
der Rütti in Zollikofen BE.
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den. Auch die Geschwister jenes,
der den Hof übernimmt, werden
mit dem Wegzug der Eltern den
Familienmittelpunkt verlieren.

Wegziehen oder bleiben?
Christine Wespi ehemalige

Beraterin für genau solche Fra-
gen und Mitarbeiterin am Info-
rama, führte durch den Kurs und
gab Anregungen. Auf die Frage
«wegziehen oder bleiben?», gab
sie eine differenzierte Antwort:
«Heute hört man häufig, dass
wegziehen die einzige Option
ist. Dem stimme ich nur bedingt
zu.» Wenn es gelinge, dass alle
entspannt sind und es allen wohl
ist, könne ein Zusammenleben
mehrerer Generationen schön
und wertvoll sein, sagte sie.
«Wenn es nicht gelingt und die
Situation ständig angespannt ist,
ist es besser zu gehen.» In einem
solchen Fall solle man nicht zu
lange warten, bis zu viel
«Gschirr vrbrochä» sei. Je länger
man warte, desto schwerer sei es,
den Schritt letztlich zu wagen.

Wenn man wegziehe, könne
man auch besser die Verantwor-

tung abgeben und die Freiheit
nach der Übergabe besser ge-
niessen, sagt sie.

Loslassen
Ganz allgemein gelte es, das

Loslassen zu lernen, so Wespi.
«Da hilft es, wenn man sich sei-
ner eigenen Werten bewusst ist
und akzeptiert, dass anderen an-
dere Werte wichtig sind», sagte
sie. Wenn die Tochter den Gar-
ten nicht gleich gewissenhaft
pflege, wie es die ehemalige
Bäuerin machte, dann ist es kein
Drama. Dann soll man es ge-
schehen lassen und nicht als das
eigene Problem betrachten.

Stolz sein und vertrauen

Zum Loslassen gehöre auch,
mit Stolz auf das zurückzubli-
cken, was man geleistet hat. «Es
lohnt sich, einmal aufzuschrei-
ben, was man gut gemacht hat»,
sagte Wespi. «Wenn man sich
dessen bewusst ist, kann man
gelassener auf das blicken, was
die neue Generation macht.
Und es bedeutet nicht, dass das
Alte schlecht war, wenn die

Nachfolger etwas Neues wol-
len», betonte Wespi.

Ein Bauer, der seinen Betrieb
Anfang Jahr seiner Tochter
übergeben hat, sagte, dass es
ihm schwer falle, der Tochter zu
vertrauen. Er gibt zwar zu, dass
sie oft mehr wisse als er und
dass er versucht, das wertzu-
schätzen. Er sagt aber auch,
dass er ihr körperliche Aufga-
ben zum Teil nicht zutraue und
sie schützen wolle. Er sagte sel-
ber, dass er daran arbeite und
sie machen lassen wolle. Wespi
bekräftigte ihn in diesem Ent-
scheid und sagte, dass auch die-
ses Vertrauen ein Stück Freiheit
für ihn bedeute.

Sich etwas gönnen
Die Zeit nach der Hofüberga-

be werde einfacher, wenn man
etwas anderes hat, das einen er-
füllt, und wenn man sich nicht
ausschliesslich über die Arbeit
auf dem Hof definiere, hiess es
auf der Rütti weiter. «Es ist also
gut, sich frühzeitig zu überle-
gen, was einem Freude macht»,
sagte Wespi. Das könne Reisen,

Wandern, Velofahren, aber
auch Imkern oder eine Vereins-
tätigkeit sein. Dann sei vor al-
lem wichtig, dass man sich die
Freiheit nehme, dem nachzuge-
hen. Selbst wenn die Schwie-
germutter noch immer darauf
achtet, wie viel man arbei-
te: «Die eigenen Bedürfnisse
sind wichtig und man darf sie
ernst nehmen.» Man solle zu-
dem nicht immer versuchen, es
allen recht zu machen. Grade
Frauen tendierten dazu, zuerst
der Schwiegermutter alles recht
machen zu wollen. «Und spä-
ter, wenn man selbst eine
Schwiegertochter bekommt
und mit ihr zusammenlebt,
denkt man oft, dass man nicht
wie die eigene Schwiegermutter
sein wolle, sondern umgängli-
cher und netter.» So laufe man
Gefahr, es immer allen recht
machen zu wollen und selbst zu
kurz zu kommen.

Das sei nicht wünschenswert.
«Denn nur, wenn es den Einzel-
nen wohl ist, geht es letztlich al-
len zusammen gut», sagte Wespi
abschliessend.

Für 50–55 Stk:
Backpapier für
die Bleche. Zu-
taten: 200 g
Butter, weich;
90 g Zucker; ½
Päckchen Va-
nillezucker; 1

Vanillestängel, ausgeschabtes
Mark; 1 Msp. Salz; 2 Eigelb; 100
g geschälte, gemahlene Man-
deln; 250 g Mehl; 6 EL Puderzu-
cker; 1 Päckchen Vanillezucker;
Zubereitung: 1. Teig: Butter mit
dem Handmixer rühren, bis sich
Spitzchen bilden. Zucker, Va-
nillezucker, -mark, Salz und Ei-
gelb dazugeben und rühren, bis
die Masse hell ist (ca. 4 Min.).
Mandeln und Mehl mischen,
dazugeben, kurz verrühren, zu
einem Teig zusammenfügen,
nicht kneten. In Folie gewickelt
1 Std. kühl stellen. 2. Teig evtl.
mit den Händen leicht wärmen
und zusammendrücken, damit
er gut formbar ist. Portionen-
weise zu 1 cm dicken Rollen for-
men. Diese in 5 cm lange Stücke
schneiden. Kipferl formen, auf
die mit Backpapier belegten Ble-
che legen. Kipferl 20 Min. kühl
stellen. Ofen auf 180°C Ober-
/Unterhitze (Heissluft/Umluft
160°C) vorheizen. 3. In der Mitte
des vorgeheizten Ofens 10–12
Min. backen. Leicht auskühlen
lassen. 4. Puderzucker und Vanil-
lezucker mischen, Vanillekipferl
damit bestäuben, auf ein Kuchen-
gitter legen, ganz auskühlen las-
sen. Guetzli gut verschlossen in
einer Blechdose aufbewahren.
Haltbarkeit: 2–3 Wochen. Die
fertigen und vollständig ausge-
kühlten Guetzli lassen sich gut
verpackt (Gefrierbeutel oder
Frischhaltedose) tiefkühlen.
Haltbarkeit: 3 Monate. 30 Min.
vor dem Geniessen aus dem Tief-
kühler nehmen. mgt
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Milch und Ernährungs-
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ter www.swissmilk.ch.
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Eben war es noch hektisch und
der Alltag bestimmte das Leben.
Und dann, schon lang erwartet,
kommt unsere Tochter zur Welt:
Es zählt nur noch der Moment.

Wir sind einmal mehr über-
wältigt von dem Glück, ein ge-
sundes Kind in unseren Armen
zu halten, und nehmen es nicht
als selbstverständlich.

Wir rechneten mit einer
schnellen Geburt und waren
sehr erleichtert, dass alles ge-
klappt hat; die grösseren Ge-
schwister gut betreut waren,
meinem Mann es reichten, da-
bei zu sein, und auch unsere
Wunschhebamme konnte uns
bei der Geburt begleiten. Die
Unsicherheiten der letzten Tage
und Wochen waren aufgelöst
und nun war es endlich so weit.

So langsam wie das Kind in
meinem Bauch heranwuchs, so
haben wir auch immer wieder
mit den Kindern darüber gere-

ERZIEHUNG: Anne Fahrni berichtet regelmässig aus ihrem Bäuerinnenalltag mit Kindern

det, wie es dann sein wird, wenn
sie ein kleines Geschwister ha-
ben werden. Wir haben ihnen
erklärt, wie sich dieses kleine
Wunder in meinem Bauch lang-
sam zu einem kleinen Men-
schen entwickelt und bei der
Geburt letztlich alles dran sein
wird.

Wir haben auch darüber ge-
redet, wie das kleine Kind am
Anfang wahrscheinlich ein biss-
chen der «Chef» der Familie
sein wird, weil dessen Bedürf-
nisse nicht lange aufgeschoben
werden können. Und wir haben
die Babysachen ausgepackt,
gewaschen, eingeräumt und
eingerichtet.

Wir haben versucht, uns vor-
zubereiten, aber wie so oft im
Leben kann man sich nicht auf
alles vorbereiten. Es bleibt letzt-
lich immer noch vieles unge-
wiss. Was für ein Kind werden
wir in unserer Familie begrüs-

sen? Welchen Charakter wird
es mitbringen? Wie werden die
Älteren reagieren? Wie wird es
für das bis vor kurzer Zeit,
jüngste Kind sein?

In den sensiblen ersten Mo-
menten mit dem Neugeborenen,
als fast ein wenig die Zeit still-
stand, fanden wir die ersten
Antworten.

Wir haben versucht, als Fa-
milie den Weg zu gehen, welcher
für uns am besten stimmte. An-
hand der Ratschläge und Re-
aktionen aus unserem Umfeld,
merkte ich einmal mehr, dass
es auch für die erste Zeit mit
einem Kind nicht den einen
richtigen Weg gibt. Jetzt beim
vierten Kind hatte ich den Ein-
druck, dass ich mittlerweile ein
paar Sachen weiss, die für mich
und meine Familie wichtig sind,
und wir haben versucht, diese
bestmöglich in unseren Alltag
mit einem Neugeborenen ein-

zubauen. Nicht alles ist uns ge-
glückt und doch kann ich rück-
blickend sagen, dass wir eine
schöne und entspannte erste
Zeit mit unserer kleinen Tochter
haben konnten.

Das nicht zuletzt auch dank
der lieben und vielen Unterstüt-
zung aus unserem Umfeld.

Anne Fahrni

Unsere Ko-
lumnistin
Anne Fahrni
ist Bäuerin
und Sozial-
pädagogin
von der Un-
terlangenegg

BE. Sie hat vier Kinder und
befasst sich hier mit Fragen
rund um die Erziehung.

ALLTAG MIT KINDERN
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Wer stolz ist, kann besser loslassenVorweihnachtliche
Vanillekipferl

Und dann bleibt für einen Moment die Zeit stehen

Nach der Hofübergabe darf man sich mehr Freizeit gönnen, etwa fürs Wandern. (Bild: Patrizia Tilly)

Das kleine Wunder ist da und alles ist dran.
(Bild: Kathrin und David Toldo)


